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Zwei Welten

Jeremias Gotthelfs Bildersprache
(Aus «Geld und Geist»)

Wenn Christen seinen Namen schreiben

sollte, so nahm er einen Anlauf,
als wenn er über einen zwölf Schuh
breiten Graben springen sollte.

+

Nach dem zusammengeraxeten Gute
schätzen sie ihres Lebens Wert, wie der
Maulwurf nach der Höhe des
aufgeworfenen Hügels seine Kraft.

+

Obs Kühe gebe oder keine, darnach
fragen die Stadtleute gar nicht, aber
Fleisch wollen sie haben, und zwar je
besser, desto lieber; ihretwegen kanns
der Metzger von Zaunstecken schneiden

oder aus Kabisstotzen.
+

Feierlich steigt ein heiliger Sonntag
übers Land herauf; da hört man keine
Kutschen, Chaisen rollen. Niemand
kommt es in den Sinn, Gott und seinem
Gewissen entrinnen zu wollen; da weif)
man noch, was der städtische Pöbel,
zusammengesetzt aus Herrn V. und Herrn

X., nicht mehr weih, dafj, wenn man
auch Flügel der Morgenröte nähme und
flöge ans Ende des Meeres, der auch
da sei, der den Wurm im Staube sieht
und jeglichen Schlingel, sei er zu Fuh
oder zu Wagen; da weih man noch,
dah man nicht Aergernis geben soll,
und schämt sich des städtischen Pöbels,
der gerade an den heiligen Tagen rings
auf dem Lande Zeugnis ablegt, wie
nahe er trotz 'seiner guftuchenen Kutte
dem Vieh verwandt sei, und wie er,
ohne seiner Ehre Abbruch zu tun,
jedem Schweine «Götti» sagen könne.

+

Wenn es Wyb z'ungutem geratet, so
hält es siebe Manne use und dr Tüfel
könnt byn ihm ga Lehrbueb sy.

+

Sonder weitere Umstände muhte
Resli mit der dicken Wirtin, welche
dampfte wie eine siedende Fleischsuppe,

die über einem anderthalbzenf-
nerigen Mocken strudelt, an den Tanz.

+

Bauernsöhne haben es fast wie die
Katzen, welchen man nachredet, dafj
sie sich mehr an die Häuser als an die

Leute schlössen und hingen, während
die Mädchen es haben wie die Täubchen,

welche alle Tage ins Weite fliegen

und, ob fremden Tauben ihr Häuschen

vergessend, ihnen gerne folgen.

+

Wie aber die Zeit von dannen rennt,
Stunden schwinden, aus dem Morgen
Abend wird, wo in Liebe zwei Herzen
offen liegen, die Liebe Liebe in den
Augen liest, die Ohren voll süher Töne
sind, und ungehemmt der Liebe Rede
über die Zunge quillt! Wohl redet die
Liebe verschieden, redet in herrlichen
Worten, die dem Hauche der Geister
gleichen, nichf eigentliche Worte sind,
nicht Leib haben, sondern fast klingen
wie Kinderlispeln oder unaussprechliches

Seufzen; aber sie redet auch recht
derbe, zieht ein rauhes Kleid an, wirft
Worte aus, die Feldsteinen gleichen
oder gar Felsenstücken, wie aus dem
Schohe des feuerspeienden Berges auch
allerlei kommt, eine glühende Feuersäule,

schwarzer Rauch, schwere Steine,
flüssige Lava, und doch der gleiche
Schofj es ist, der sie gebiert, die gleiche
Kraft, die sie auswirft. GE
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